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Positive Neuigkeiten aus aller Welt 

Von Lukas Detzner (Klassenstufe 11)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie auch in der letzten Ausgabe ist es mir 
wichtig, euch wieder ein paar positive 
News mitzugeben, damit die negativen 
Neuigkeiten nicht überhandnehmen. 
Heute gibt es eine Mischung aus 
nationalen und internationalen 
Errungenschaften für euch. 

Toleranz und Vielfältigkeit wachsen 
immer weiter  

Als Erstes soll es um das Netzwerk 
„Schule ohne Rassismus - Schule mit 
Courage“ gehen, denn wir wachsen immer 
weiter. Am 21. Juni 1995 ist das Immanuel-
Kant-Gymnasium in Dortmund als erstes 
Gymnasium dem Netzwerk beigetreten. 
Nachdem wir damit letztes Jahr das 30. 
Jubiläum feiern konnten, sind wir dieses 
Jahr so groß wie noch nie. Mittlerweile 
gehören über 5000 Schulen der 
Organisation „SoR-SmC” an und es 
werden immer mehr. Schulen, die diesem 
Schulnetzwerk angehören, setzen sich 
aktiv gegen Diskriminierung, Gewalt und 
Rassismus ein.  

Das Wachstum dieses Netzwerks ist also 
nicht nur ein Zertifikat auf Papier, sondern 
ein Zeichen gegen Hass und für die 
Menschenwürde.  

Wie ein junger Niederländer die Meere 
rettet 

Auch außerhalb Deutschlands gibt es tolle 
Neuigkeiten, hier im Bezug auf den 

Umweltschutz. Wusstet ihr eigentlich, 
dass pro Minute etwa das Volumen eines 
Müllwagens an Plastik in die Meere 
gelangt? Insgesamt befinden sich um die 
100 Millionen Tonnen Plastikmüll in den 
Weltmeeren. Das ist eine riesige Gefahr, 
sowohl für Tiere als auch für den 
Menschen. Dazu kommt, dass es 
unglaublich schwierig ist, eine weltweite 
Lösung für dieses Problem zu finden. 
Jedes Land müsste dafür strenge Auflagen 
haben, dass kein Müll mehr in den Meeren 
entsorgt werden darf, doch das grenzt 
leider fast an die Unmöglichkeit. Ihr denkt 
jetzt bestimmt, wo bleibt hier das Positive, 
doch keine Sorge, es gibt Hoffnung! Im 
Jahr 2013 hat nämlich der damals 16-
jährige Niederländer Boyan Slat ein Ziel 
gehabt. Der Plastikmüll im Ozean muss 
eingesammelt werden. Um dieses Ziel zu 
verwirklichen, hat er die Organisation „The 
Ocean Cleanup“ gegründet. Dabei handelt 
es sich um ein Sammelsystem, welches 
den Plastikmüll im Ozean autonom 
einsammelt.  

Gestartet wurde dieses Projekt im Pazifik, 
dort hatte das System noch einige 
Probleme, die aber nach und nach 
ausgebessert wurden. Es handelt sich 
dabei um 50 km lange, U-förmig 
angeordnete 

Schläuche, die an der Meeresoberfläche 
schwimmen. Diese Schläuche sollen um 
die 90% des Plastiks ab einer Größe von  
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https://theoceancleanup.com/milestones/category/rivers/ 

etwa 20 mm aufsammeln. Durch das 
Einsammeln kann der Müll nicht weiter zu 
Mikroplastik zerfallen und  

kann stattdessen recycelt werden. Nach 
und nach entstanden immer mehr dieser 
Sammelstationen, die mittlerweile 
weltweit verteilt sind. Im Jahr 2019 wollte 
die Organisation dann weiter die Ursachen 
bekämpfen, indem sie ähnliche Systeme 
auch in Flüssen installierte.  

Um den Erfolg von The Ocean Cleanup 
deutlich zu machen, gibt es jetzt ein paar 
Zahlen für euch: Seit der Gründung im Jahr 
2013 wurden insgesamt mehr als 45 
Millionen Kilogramm Plastikmüll 
gesammelt. Davon ganze 25 Millionen 
Kilogramm alleine im Jahr 2025, woran 
man erkennt, dass es jährlich besser und 
stärker wird. Bis 2040 sollen die 
Weltmeere von 90% der darin treibenden 
Plastikabfälle befreit werden.  
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Die Entwicklung des Römischen Reichs 

Gründung Roms Sage/Realität 

von Lenny Domke, Robin Laue und Tim Niebisch 

 

Sage 
Der Sage nach sind Romulus und Remus die  

Gründer Roms und sollen dies 753 v. Chr.  

getan haben. 

Als Söhne des Kriegsgottes Mars und Rhea 

Silvia, der Tochter von König Numitor von Alba 

Longa, hätten sie Anspruch auf den Thron 

gehabt, jedoch setzte der böse Onkel Amulius die 

beiden in einem Korb am Tiber aus. Doch dann 

fand eine Wölfin die beiden, rettete sie und 

säugte sie, bis der Hirte Faustulus die beiden fand 

und großzog. Aufgrund dessen gründeten sie am 

Ort ihrer Rettung die Stadt, die wir heute als Rom 

kennen. Dieser Name war jedoch nicht immer so 

klar, da die beiden stritten, 

wer der Stadt nun ihren Namen geben darf. In 

diesem Zuge fing Romulus an, auf dem Palatin-

Hügel eine Mauer zu bauen, um die Grenzen 

„seiner“ Stadt festzulegen, daraufhin verspottete 

Remus die niedrige Mauer und sprang 

provozierend darüber. Der Streit eskalierte und 

Romulus erschlug mit den 

Worten „So ergehe es jedem, der über meine 

Mauern springt!“ seinen Bruder Remus und 

wurde der 

erste König Roms. 

 

Reale Gründung Roms 
In Wirklichkeit wurde Rom jedoch nicht von 

Romulus und Remus gegründet; es waren 

nämlich Bauern und Hirten, die den 

Grundstein für Rom gelegt haben, und das 

nicht 753 v. Chr., sondern 

schon 1000 v. Chr., also 247 Jahre früher  

als in der Sage. 200 Jahre später, um das  

Jahr 800 v. Chr., waren aus den anfänglichen 

Siedlungen bereits Dörfer der Latiner  

und Sabiner geworden. Latein, die  

Sprache, die man im Römischen  

Reich gesprochen hatte, stammte  

zum Beispiel von den Latinern. Noch  

200 Jahre später, um das Jahr 600 v.  

Chr., besetzten die Etrusker die Region,  

in der diese Dörfer lagen,  

begannen Stadtplanungen zu machen  

und schlossen mehrere Dörfer der  

Latiner und Sabiner zu Rom zusammen. 

 

Nach 600 v. Chr. 
Die Herrschaft der Etrusker (ca. 600 – 509 v. 

Chr.) Nachdem sich die Dörfer 

zusammengeschlossen hatten, übernahmen 

die Etrusker die Macht. Sie 

waren technisch viel weiter und machten aus 

der Siedlung eine echte Stadt. Sie bauten die 

Cloaca Maxima, den ersten Abwasserkanal, 

um den Sumpf zwischen den Hügeln 

trockenzulegen – dort 

entstand dann das Forum Romanum. Der 

letzte der sieben Könige, Tarquinius 

Superbus, war jedoch ein Tyrann. Die Römer 

hatten irgendwann genug, verjagten ihn 509 

v. Chr. und schworen: „Nie wieder soll ein 

König über uns herrschen!“ 

 

GESCHICHTE 



 

 

 

 

 

 

 

Die Römische Republik (509 – 

264 v. Chr.) 
Mit dem Ende der Königsherrschaft 

entstand ein Staat, in der das einfache Volk 

kaum Rechte hatte. In 

den sogenannten Ständekämpfen erstritten 

sich die Plebejer eigene Beamte, die 

Volkstribune, die mit 

einem „Veto“ („Ich verbiete es“) Gesetze 

stoppen konnten. Gleichzeitig eroberte 

Rom ganz Italien. 

 

Rom wird Weltmacht (264 – 

133 v. Chr.) 
Jetzt wollte Rom mehr und legte sich mit 

der Supermacht Karthago an. In den drei 

Punischen Kriegen 

ging es ums Ganze. Der berühmte Feldherr 

Hannibal marschierte sogar mit Elefanten 

über die Alpen 

und stand kurz davor, Rom zu  vernichten. 

Aber Rom gab nicht auf, besiegte Karthago 

146 v. Chr. 

endgültig und zerstörte die Stadt komplett. 

Danach krallten sie sich auch Griechenland 

und Spanien. 

 

Die Krise und die 

Bürgerkriege (133 – 44 v. 

Chr.) 
Der ganze Reichtum und die vielen 

Sklaven aus den Kriegen machten die 

Reichen noch reicher, aber 

die einfachen Bauernsoldaten verloren ihr 

Land und wurden arm. Es kam zu heftigen 

Unruhen. 

Es regierte die Gewalt: Mächtige 

Feldherren wie Sulla oder Marius nutzten 

ihre Soldaten, um 

 

gegeneinander Krieg zu führen. Schließlich 

schloss sich der junge Julius Cäsar mit 

Pompeius und 

Crassus zusammen, um die Macht unter sich 

aufzuteilen. 

 

Cäsar und das Ende der 

Republik (49 – 27 v. Chr.) 
Cäsar eroberte Gallien (Frankreich) und 

wollte danach die alleinige Macht. Er 

überschritt mit seinem 

Heer den Fluss Rubikon, besiegte seine 

Gegner im Bürgerkrieg und ließ sich zum 

Diktator auf 

Lebenszeit ernennen. Das war den Anhängern 

der alten Republik zu viel: Am 15. März (44 

v. Chr.) 

erstachen sie Cäsar im Senat. Doch statt 

Frieden gab es neuen Krieg. Sein 

Adoptivsohn Octavian 

besiegte schließlich alle Rivalen. Im Jahr 27 

v. Chr. ließ er sich vom Senat den Titel 

Augustus („der Erhabene“) geben. Er 

behauptete zwar, die Republik zu retten, war 

aber in Wahrheit der erste alleinige Kaiser 

Roms. 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Kaiserzeit und der 

Frieden des Augustus (27 v. 

Chr. – 180 n. Chr.) 
Nach dem Chaos der 

Bürgerkriege brachte Augustus 

die Pax Romana, den römischen 

Frieden. Er tat so, als gäbe es 

noch die Republik, aber eigentlich 

hatte er allein das Sagen. Das 

Reich blühte auf: Prachtbauten 

wie das Kolosseum entstanden, 

Straßen wurden durch ganz 

Europa gebaut und unter Kaiser 

Trajan (um 117 n. Chr.) war das 

Reich so riesig wie nie zuvor – es 

reichte von Schottland bis nach 

Mesopotamien. 

 

Die Krise der Soldatenkaiser 

(235 – 284 n. Chr.) 
Irgendwann lief es nicht mehr rund. Von 

außen drückten Germanen und Perser 

gegen die Grenzen, im Inneren gab es 

Inflation und Chaos. In nur 50 Jahren gab 

es über 20 Kaiser! Die meisten waren 

Generäle, die sich kurzzeitig die Macht 

erkämpften und oft schon nach ein paar 

Monaten von ihren eigenen Soldaten 

 

 

ermordet wurden. Das Reich stand kurz 

vor dem Zusammenbruch. 

 

Diokletian und die Rettung 

(284 – 305 n. Chr.) 
Dann kam Diokletian. Er erkannte, dass 

das Reich für einen allein zu groß war. 

Also teilte er es in vier 

Gebiete auf: zwei Oberkaiser und zwei 

Unterkaiser. Er baute die Verwaltung 

komplett um und rettete 

Rom vor dem Untergang, regierte aber 

wie ein absoluter Herrscher also war es 

mit der lockeren Art 

des Augustus vorbei. 

 

Konstantin und der Glaube 

(306 – 337 n. Chr.) 
Kaiser Konstantin leitete eine 

grundlegende Wende ein, denn er 

erlaubte den Christen, ihren Gott 

offen anzubeten, da sie vorher verfolgt 

worden waren. Er gründete eine zweite 

Hauptstadt im Osten: 

Konstantinopel, das heutige Istanbul. 

 

Die endgültige Teilung und 

der Fall des Westens (395 – 

476 n. Chr.) 
395 n. Chr. wurde das Reich offiziell in 

Westrom und Ostrom geteilt. Während 

der Osten stabil blieb, 

versank der Westen im Chaos. Die 

Völkerwanderung brachte Stämme wie 

die Goten und Vandalen 

mitten ins Herz des Reiches. 410 n. Chr. 

wurde Rom sogar geplündert! Im Jahr 

476 n. Chr. war dann 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schicht im Schacht: Der germanische 

Heerführer Odoaker setzte den letzten 

weströmischen Kaiser 

ab. Das antike Rom im Westen war 

Geschichte. 

 

Byzanz: Der Osten macht 

weiter (476-1453 n. Chr.) 
Ostrom (auch Byzantinisches Reich 

genannt) hielt sich fast 

1000 Jahre länger als Westrom. Kaiser 

wie Justinian 

versuchten sogar, Italien 

zurückzuerobern. In Konstantinopel 

blühten Kultur und Handel, während es 

im Westen Europas 

eher finster zuging. Doch auch Byzanz 

wurde schwächer. Am 

29. Mai 1453 stürmten die Osmanen mit 

modernen Kanonen 

die Mauern von Konstantinopel. Damit 

endete das letzte 

Stück des Römischen Reiches und somit 

auch eine Ära, die 

durch das Römische Reich geprägt war. 

 



Wenn Tiere einen Namen bekommen und die 

Moral aussetzt 

von Finja Lingslebe (Klassenstufe 11) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wir schreiben den 03. März 2026. 
Eigentlich weltweiter 
Artenschutztag, um auf die 
Zerstörung der Wälder aufmerksam 
zu machen, aber das ist nicht so 
wichtig! Ab nächstem Jahr wird es 
vermutlich der Tag des Heiligen 
Hope sein. Oder Timmy, Fridolin 
oder Hope, wie er auch gerne 
genannt wird. Durch die 
Nachrichten geht die Schlagzeile, 
dass ein Buckelwal an einem Strand 
an der Ostsee liegen würde. Halb tot 
und völlig geschwächt. Und 
Deutschland rastet aus. „Freiheit für 
Hope!“ und „Gegen die Regierung!“ 
schreien die besorgten Mitbürger 
durch das Land. Und mit „gegen die 
Regierung“ meinen sie es ernst. 
Morddrohungen werden an den 
Umweltminister Till Backhaus 
geschickt. Er und viele andere 
Meeresbiologen werden als 
„Walmörder“ beschimpft, und dies 
ging so weit, dass Personenschutz 
angeordnet werden musste. Tja, 
sich für das Leben eines Wals 
einzusetzen, bedeutet nun mal, 
manchen Menschen den Tod zu 
wünschen. Weiterhin entstehen in 
Windeseile musikalische 
Meisterwerke wie „Er hat sich das 
nicht ausgesucht“, „Wal - Hope - 
Song“ oder „Der Wal“. 

KI-Wunderwerke, die einem das 
Herz doch richtig auftauen und man 
direkt das Bedürfnis bekommt, an 
die Ostsee zu fahren, um den 
berühmtesten Wal Deutschlands zu 
unterstützen. Sich mit Warnweste 
und Megaphon zu den 
Demonstranten zu stellen und die 
Lieder mitzusingen. „Er hat sich das 
nicht ausgesucht, nicht das Leid, 
nicht diese Not. Alles, was er 
wollte, war einfach nicht allein zu 
sein!“ Nach der erfolgreichen Demo 
gibt es erst mal ein Fischbrötchen 
zur Stärkung. Wird man gefragt, ob  

das nicht ein Widerspruch sei, den 
Wal retten zu wollen und das 
Fischbrötchen zu essen, sagt man 
einfach Nein! Weil das Brötchen 
Essen ist, Nahrung! Einen Wal würde 
man nie essen. 

GESELLSCHAFTLICHES 



 

Und wenn andere dann noch die 
Dreistigkeit besitzen, uns auf die 
Fischernetze hinzuweisen und das 
Problem des Verschluckens erklären 
wollen, antworten wir einfach, dass die 
Wale die Netze im Maul haben und wir 
das Fischbrötchen! Wieder zu Hause 
angekommen, gucken wir auf TikTok, 
Instagram oder Facebook nach weiteren 
wichtigen Walcontent-Bereicherungen. 

Zu finden sind dort nicht nur die 
KI-Songs, sondern auch die guten alten 
Verschwörungstheorien. Wusstet ihr 
zum Beispiel, dass Hope die Seele eines 
Passagiers der Titanic ist und hier ist, 
um uns zu warnen! (Vor was auch immer 
Hope uns warnen soll.) Aber der gute 
Wal ist auch ein Alien, das gekommen 
ist, um uns zu warnen! (Da kommt wohl 
eine sehr große Gefahr auf uns zu!) 
Seele eines Passagiers oder doch ein 
Alien – wer weiß, Hauptsache, er wird 
überleben. Der berühmteste Wal 
Deutschlands, alle kennen mindestens 
einen seiner vielen Namen … und genau 
das ist doch der Punkt. Sobald ein Tier 
einen Namen hat, ist es dem Menschen 
wichtig. 

Und deshalb unterscheiden auch alle 
Hope-Beschützerinnen und -Beschützer 
(auch Hopeianer genannt) zwischen 
dem Wal und den 250.000 Tonnen 
Fischen und Meeresfrüchten, die täglich 
aus dem Meer gefangen werden. Diese 
Meeresbewohner haben immerhin keine 
KI-Songs von ihnen. Doch auch andere 
Waleund Delfine werden gejagt und 
getötet. 

 

Bei denen ist es vielen Menschen aber 
egal. Ende Mai wurden zum Beispiel an 
nur einem Tag 403 Wale und 304 Delfine 
getötet. Oder letztes Jahr: insgesamt gut 
1000 Wale und Delfine. Das Jahr davor 
fast 750, und die Liste geht noch viel 
länger! Für Timmy werden Millionen 
Euro an Rettungsgeldern ausgegeben. 
Wer weiß, wie vielen der anderen 
gejagten Wal-, Delfin- und Meerestiere 
man mit diesem Geld hätte helfen 
können. Aber nein, Hauptsache, wir 
versuchen den sterbenskranken, 
vollkommen geschwächten Wal mit 
Krampf wieder ins Meer 
zurückzubringen, nur damit er in zwei 
Tagen wieder auf der nächsten 
Sandbank stranden kann. Und sobald 
ein neuer Wal, der den Deutschen 
wichtig genug ist und einen Namen 
bekommt, an der Küste strandet, 
werden wir keine Kosten und Mühen 
scheuen, um auch dieses Tier zu retten. 
Denn wie schon gesagt: Tiere mit 
Namen will der Mensch schützen und 
die anderen sind entweder nicht so 
wichtig oder Nahrung! 



Das Bild des Monats 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bild von Pia Alicke (10/1) 

 

 

 

 

 

 

KUNST 



Das Licht des Herzens 

von Samuel (Klasse 5/3) 

 

Es war einmal ein kleines Dorf namens Sonnental, in dem die Sonne heller schien als 

anderswo. Dort lebte ein Mädchen namens Lina, das für seine Freundlichkeit und seinen 

Mut bekannt war. Die Menschen im Dorf sagten oft: “Lina hat ein Herz voller Licht.” Eines 

Tages jedoch verdunkelte sich der Himmel und eine unheimliche Kälte breitete sich aus. Die 

Sonne verlor ihren Glanz, die Blumen verwelkten und die Dorfbewohner flüsterten voller 

Angst: “Der Schattenkönig Morvan ist zurück.” 

Er lebte in einer dunklen Burg hinter dem Flüsterwald und hatte das Licht des Herzens 

gestohlen, das Freude und Hoffnung in die Welt brachte. Lina trat mutig vor die 

Versammelten und sagte: “Ich werde das Licht zurückholen. Unser Dorf darf nicht im 

Dunkeln bleiben!” Obwohl viele zweifelten, machte sie sich noch am selben Tag auf den 

Weg. Am Rand des Dorfes begegnete Lina einer alten weisen Frau. Diese reichte ihr eine 

funkelnde Kristallkette und sprach: “Diese Kette wird dir helfen, doch sie leuchtet nur, wenn 

dein Herz rein bleibt.” Lina nickte dankbar und betrat den geheimnisvollen Flüsterwald. Der 

Wald war voller Gefahren. Die Bäume flüsterten verwirrende Worte, dunkle Schatten 

versperrten ihr den Weg, und ein reißender Schattenfluss drohte sie fortreißen. Mehrmals 

hatte Lina Angst, doch sie flüsterte sich selbst zu: “Ich darf nicht aufgeben!” 

Sie half verletzten Tieren, teilte ihr Brot mit einem Fremden und blieb trotz aller Angst 

freundlich. 

Mit jeder guten Tat begann die Kristallkette heller zu strahlen. Schließlich erreichte Lina die 

schwarze Burg des Schattenkönigs. Morvan trat aus der Dunkelheit hervor und lachte kalt. 

Er sagte: “Du bist zu schwach, um mich zu besiegen!” Doch Lina hielt die Kette fest und 

antwortete ruhig: “Licht ist stärker als deine Dunkelheit." Da erstrahlte die Kristallkette so 

hell, dass die Schatten wichen. Der Schattenkönig schrie auf, verlor seine Macht und wurde 

zu einem kleinen, harmlosen Schatten, der niemandem mehr schaden konnte. Das Licht des 

Herzens kehrte zurück in die Welt. Als Lina nach Sonnental zurückkehrte, jubelten die 

Menschen vor Freude. Die Sonne schien wieder, die Blumen blühten, und das Dorf war 

gerettet. Lina wurde als Hüterin des Lichts geehrt, doch sie sagte nur lächelnd: “Ich habe es 

für euch alle getan.” Und so lebten sie glücklich und zufrieden, und das Licht der Herzen 

ging niemals mehr verloren 
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Stäbchen rein, Spender sein 

Von Lukas Detzner (Klassenstufe 11) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Über 13.000 Menschen erkranken jährlich 
an Leukämie. Eine der Möglichkeiten, 
diese Erkrankung zu behandeln, ist die 
Stammzellentransplantation. Dafür 
braucht es jedoch Menschen, die sich 
bereit dafür erklären, Stammzellen zu 
spenden. Um mehr Aufmerksamkeit auf 
dieses Thema zu richten, haben wir dafür 
einmal den 32-jährigen Benedikt 
Bachmann und danach den damals 20-
jährigen Alexander Blumentritt befragt. 
Beide haben bereits einmal Stammzellen 
gespendet und waren bereit, einige Fragen 
darüber zu beantworten.  

Anmerkung der Redaktion: Einige 
Antworten wurden gekürzt oder 
weggelassen, da sich Inhalte 
wiederholten.  

Lukas: Warum haben sie sich dazu 
entschieden, Stammzellenspender zu 
werden? 

Bachmann: Die endgültige 
Entscheidung kam spontan beim 
Mittagessen in der Mensa, da dort gerade 
eine Typisierungsaktion durchgeführt 
wurde. Für mich hat es sich damals nicht 
wie eine Entscheidung angefühlt, da ich 
mit minimalem Aufwand von 5 Minuten 
und einem kleinen Abstrich potenziell 
einem todkranken Menschen helfen 
kann. Und ein anderer Punkt spielte auch 
noch eine Rolle:  

Auch ich könnte an Leukämie erkranken 
und würde dann auf Menschen hoffen, 
die bereit sind, mir zu helfen. 

Blumentritt: Ich würde zwischen der 
Registrierung und dem tatsächlichen 
Spender Sein unterscheiden. Registriert 
habe ich mich damals eher spontan. Erst 
als später das Paket mit weiteren Proben 
bei mir ankam, wurde mir bewusst, dass 
daraus wirklich eine Stammzellspende 
werden könnte. Trotzdem fühlte es sich für 
mich nie wie eine schwere Entscheidung 
an, denn wenn man die Möglichkeit hat, 
einem Menschen das Leben das Paket mit 
weiteren Proben bei mir ankam, wurde mir 
bewusst, dass daraus zu retten, sollte es 
selbstverständlich sein, diese Chance 
auch zu nutzen.  

Lukas: Welche Art der 
Stammzellenspende haben sie 
durchgeführt? 

Bachmann: Bei mir erfolgte die Spende 
durch eine Blutwäsche. Das funktioniert 
ähnlich wie bei der Blutplasmaspende. 
Das Blut wird aus einer Vene eines Arms 
entnommen, läuft dann durch eine 
Maschine, in der die Stammzellen 
herausgefiltert werden, und wird 
anschließend in eine Vene des anderen 
Arms zurückgeführt. So verliert man 
kaum Blut und es ist nur ein minimaler 
Eingriff. […] 

 

INTERVIEW 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Foto Aufgenommen durch Frau Bachmann 

Blumentritt: Ich habe eine periphere 
Stammzellenspende (Blutwäsche) 
durchgeführt. Dafür musste ich mir 
ungefähr eine Woche vor dem Termin 
selbst Wachstumshormone spritzen. 
Dadurch hatte ich zeitweise Glieder und 
Knochenschmerzen, die sich ähnlich 
wie eine stärkere Erkältung angefühlt 
haben.  

Lukas: Wie lief die Spende ab? 

Bachmann: Als ich an einem 
Freitagnachmittag auf mein Handy 
schaute, hatte mich die DKMS auf 
verschiedenste Arten versucht, zu 
erreichen. Das war erst einmal ein 
Schock. Ich rief aber direkt zurück, und 
man sagte mir, dass ich als potenzieller 
Spender in Frage komme, und fragte 
mich, ob ich zu einer Spende bereit 
wäre. Ich sagte ja. Es folgte ein 
Aufklärungsgespräch, und ich bekam 
ein Testset zugesendet, mit dem mir von 
meinem Hausarzt etwas Blut zur 
genaueren Untersuchung abgenommen 
wurde. Ein paar Tage später habe ich 
erfahren, dass meine Probe am besten 
mit dem Patienten übereinstimmt, und 
ich wurde noch einmal gefragt, ob ich 
spenden möchte. Es gilt nämlich, dass 
man zu jedem Zeitpunkt von der 
Einwilligung zur Spende zurücktreten 
kann. Nach meiner Zusage bereitete die 
Klinik den Behandlungsplan vor und der 
Termin der Stammzellspende wurde mit 
mir abgestimmt. Ein paar Wochen 
vorher bin ich dann bereits in die Klinik 
gefahren, wo ich komplett 
durchgecheckt wurde. 

Für die Voruntersuchung und die 
eigentliche Spende wurde ich von der 
Schule freigestellt, und ich bekam die 
Fahrten, das Essen und die 
Übernachtungen von der DKMS bezahlt. 
So konnte ich mich darüber freuen, 
einem Menschen zu helfen, und meine 
Schüler:innen freuten sich über 
Unterrichtsausfall. 

 

Lukas: Wie lange dauerte die Spende? 

Bachmann: Die Blutwäsche dauert ca. 5–
6 Stunden. Zu Beginn wird man 
durchgecheckt, bekommt noch einmal 
ein Aufklärungsgespräch und dann wird 
man für die Spende vorbereitet. Wenn die 
Zugänge gelegt sind, muss man nur noch 
etwa vier Stunden im Bett liegen und 
warten. Damit es nicht zu langweilig wird, 
darf man eine Begleitperson mitbringen, 
die Schwestern unterhalten sich mit 
einem, geben Kakao und belegte 
Brötchen aus und einen Fernseher gibt es  



 

auch. Nach der Spende bleibt man noch 
eine Stunde vor Ort zur Beobachtung und 
es wird die Menge an gewonnenen 
Stammzellen bestimmt. Diese 
entscheidet darüber, ob man am 
nächsten Tag noch einmal spenden 
muss. In der Regel reicht aber ein Tag 
aus.  

Lukas: Hatten Sie Schmerzen bei der 
Spende?  

Bachmann: Die eigentliche Spende hat 
nicht wehgetan. Klar gibt es schönere 
Dinge, als zwei Zugänge gelegt zu 
bekommen, aber der Termin beim 
Zahnarzt ist deutlich unangenehmer. 
Was etwas unangenehm war, waren die 
Spritzen, die ich mir zweimal täglich vier 
Tage vor der Spende selbst geben 
musste. Diese Spritzen sind notwendig, 
damit die Stammzellenproduktion in 
meinem Körper angeregt wird und diese 
dann ins Blut gelangen. Normalerweise 
befinden sich nämlich keine 
Stammzellen im eigentlichen Blut. Bei 
mir haben sich die Nebenwirkungen wie 
sehr starker Muskelkater angefühlt. […] 

Blumentritt: Da die Kanüle über mehrere 
Stunden im Arm lag und man sich 
währenddessen kaum bewegen sollte, 
war es gegen Ende etwas unangenehm. 
Insgesamt war aber alles gut 
auszuhalten und deutlich weniger 
schlimm, als viele vielleicht erwarten 
würden.  

Lukas: Würden Sie sich ein weiteres Mal 
dazu bereit erklären, Stammzellen zu 
spenden? 

 

Bachmann: Definitiv! Für mich ist der 
Aufwand überschaubar, es tut kaum weh 
und ohne einen anderen Spender würde 
die erkrankte Person sterben. Darüber 
hinaus habe ich einige Personen in 
meiner Familie, im Bekanntenkreis und 
auch unter meinen Schüler:innen, die an 
Leukämie erkrankt waren oder sind. Die 
meisten von ihnen hatten das Glück, 
einen Spender oder eine Spenderin zu 
finden, wodurch sie weiterleben können.  

Blumentritt: Ja, ich würde jederzeit 
wieder spenden gehen. Gleichzeitig bin 
ich überzeugt davon, dass diese 
Krankheit viel von ihrer Gefahr verlieren 
würde, wenn sich mehr Menschen 
registrieren lassen würden, die 
gesundheitlich dazu in der Lage sind. Je 
größer die Zahl an möglichen 
Spenderinnen und Spendern ist, desto 
schneller kann betroffenen Menschen 
geholfen werden.  

Lukas: Haben Sie noch Worte an die 
Jugendlichen, die das lesen und selbst 
darüber nachdenken, Spender zu 
werden? 

Bachmann: Diese möchte ich 
ermutigen, sich typisieren zu lassen. Das 
Testset kann kostenlos auf der 
Homepage der DKMS bestellt werden 
und sie können mit zehn Minuten 
Aufwand potenziell Leben retten. Mir hat 
die Spende das Gefühl gegeben, etwas 
Gutes zu tun und etwas bewegen zu 
können. In der aktuellen Zeit mit immer 
neuen schlechten Nachrichten und 
Krisen 

 



 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

fühle ich mich häufig machtlos und 
überwältigt. Doch durch die Spende 
konnte ich konkret einem anderen 
Menschen Hoffnung und die Chance auf 
ein neues Leben geben! Dieses Gefühl 
wünsche ich auch euch!  

Blumentritt: Habt keine Angst, denn 
Leben retten ist einfacher, als viele 
denken. Wie man so schön sagt, 
Stäbchen rein, Spender sein. Außerdem 
möchte ich jeden dazu ermutigen, sich 
registrieren zu lassen und auch andere 
dafür zu begeistern. […] 

 



Tipps von Schülern für Schüler 

Von Lukas Detzner und Finja Lingslebe (Klassenstufe 11) 

Wenn der Notendruck Überhand nimmt 

Wir kennen es alle: Nächste Woche steht die Klassenarbeit an. Mathe. „Ich muss jetzt 

anfangen, zu lernen.“ „Ich brauche eine gute Note, sonst schaffe ich das Jahr nicht.“ Die 

Gedanken in deinem Kopf werden immer mehr, während auch die Klassenarbeit immer 

näher kommt. Tag für Tag vergeht, ohne zu lernen. „Warum fange ich nicht einfach an?“ 

Diese Frage stellst du dir jede Stunde, doch du kannst es einfach nicht. Warum nicht? Weil 

du Angst hast. Es ist deine einzige Chance, dieses Schuljahr zu schaffen und wenn du nicht 

die richtige Note bekommst, was dann? Du musst wiederholen. Dieser Gedanke bringt dich 

jedoch nicht dazu, anzufangen, sondern lässt dich noch weiter verzweifeln. „Jeder andere 

schafft es auch, warum ich nicht?“ Dieser Gedanke verfolgt dich. Dann ist es auf einmal 

Sonntag Abend, morgen schreibst du, doch gut vorbereitet bist du nicht. Du hast dir viel 

größere Gedanken darum gemacht, was für eine Note du brauchst, anstatt einfach dein 

Bestes zu geben. Montag morgen. Die Klassenarbeit liegt vor dir und du weißt gar nichts. 

„Warum habe ich mich nicht gut genug angestrengt?“ Diese Frage stellst du dir 90 Minuten 

lang, immer wieder, bis du abgeben musst. Du wirst die gute Note nicht schaffen. Was 
jetzt? 

Diese Frage stellen sich unzählige Schüler. Ihr seid nicht alleine damit! Doch was kann man 

dagegen tun? Wie übergeht man diese Angst? Genau dafür sind wir hier. Wir wollen euch 

helfen, besser mit dem Stress umzugehen. Dafür haben wir euch ein paar Tipps 

aufgeschrieben. Dinge, die uns geholfen haben und die euch auch helfen sollen, damit ihr 

immer wisst, ihr müsst da nicht alleine durch. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Richtig lernen 

Findet euren Lerntypen heraus 
→ Macht dazu einfach einen 
Onlinetest oder belest euch über 
die verschiedenen Lerntypen. 

Findet feste Lernplätze 
→ ein ordentlicher Schreibtisch, 
der Garten, das Wohnzimmer; 
Macht diese Plätze zu einem Ort, 
an dem ihr konzentriert arbeiten 
könnt und euch wohlfühlt. 

Umgang mit der Angst 

Findet die Ursache für eure 
Angst 

→ Oft ist es nicht die Angst vor den 
Noten, sondern etwas tiefer 
Liegendes; wenn ihr die Ursache 
für eure Angst kennt, könnt ihr 
leichter damit umgehen. 

TIPPS 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ihr müsst natürlich nicht alle diese Tipps befolgen, um an gute Ergebnisse zu gelangen. Sie 
sollen euch als Stütze dienen, wenn ihr mal nicht weiter wisst. Denkt immer daran, es gibt 
deutlich Wichtigeres als die Schule. Ein paar schlechte Noten bedeuten nicht, dass ihr 
keinen Abschluss bekommt und keine gute Zukunft haben werdet. Lernt und gebt alles, was 
ihr könnt, welche Note dabei am Ende rauskommt, ist egal, denn ihr könnt euch selbst 
immer sagen, dass ihr euer Bestes gegeben habt. Wenn das nicht reicht fürs Abitur oder 
Studium, dann ist das auch okay. Findet euren eigenen Weg, mit dem ihr glücklich werdet. 
 
Falls ihr Tipps in anderen Themen benötigt, schreibt uns gerne. Wir werden versuchen euch 
zu unterstützen! 

Lernt nicht alleine 
→ Sucht euch Nachhilfe, einen 
guten Freund oder ein 
Familienmitglied, was euch in 
eurem Lernprozess unterstützen 
kann. 
Legt nicht alles auf den letzten 

Tag 
→ Macht euch einen Plan für die 
Woche, an welchem Tag ihr 
welches Fach lernt. 

Pausen sind wichtig 
→ Ohne Pausen könnt ihr das 
Gelernte nicht richtig verarbeiten. 
Pausen gehören zum Lernen 
dazu. 

 Esst und trinkt genug 
→ Wasser, Gemüse und 
Kohlenhydrate helfen euch bei 
eurer Konzentration, versucht auf 
Kaffee und Süßigkeiten zu 
verzichten (außer ihr braucht eine 
Belohnung ;)). 

Schlaft genug. 
→ Zu wenig Schlaf führt zu 
schlechter Laune, Stress und 
Konzentrationsproblemen, gerade 
die ganze Nacht durchmachen 
führt zu noch mehr Problemen. 

Vergleicht euch nicht mit 
anderen 

→ Jeder lernt in einem anderen 
Tempo und mit anderen 
Vorraussetzungen, sucht euren 
eigenen Weg. 

Sucht einen Ausgleich zur 
Schule 

→ Macht Sport, entdeckt ein neues 
Hobby oder geht einfach mal eine 
Runde spazieren. Frische Luft und 
Sonnenschein bewirken Wunder. 

Sprecht mit einer vertrauten 
Person 

→ Familie, Freunde oder auch 
Lehrer können euch helfen, mit 
euren Sorgen umzugehen, ihr müsst 
das nicht alleine schaffen. 

Setzt euch ein Ziel 
→ Egal, ob ihr euer Abitur macht 
und studiert oder nach der 10. 
Klasse eine Ausbildung anfangt, 
wenn es euch glücklich macht, zieht 
das durch. 

Werdet euch bewusst, dass 
Schule nicht alles ist 

→ Ihr werdet euch, wenn ihr 
erwachsen seid, nicht daran 
erinnern, wie viel ihr für die Schule 
gelernt habt, sondern an all die 
Dinge, die euch glücklich gemacht 
haben. 



Wenn Religion über der Würde steht  
Ein Gastkommentar von Johanna Malecki (Klassenstufe 11) 

 

 

Verhaftungen, öffentliche Folterungen 
und Steinigungen. All dem sind Frauen 
in Afghanistan ausgesetzt, wenn sie 
sich nicht an die für sie 
vorgeschriebenen Gesetze der Taliban 
halten. Zumindest offiziell, denn viele 
werden auch ohne einen Verstoß 
verhaftet oder gefoltert. Der Grund 
dafür? Ein Mann wollte es eben so, 
genauso, wie Männer auch über die 
Rechte von Frauen bestimmen, obwohl 
man diese wohl eher „Maßnahmen zur 
Unterdrückung und Ausbeutung von 
Frauen“ nennen sollte. Denn es ist 
nicht übertrieben, zu sagen, dass eine 
Frau in Afghanistan weniger Rechte hat 
als eine Katze. Denn diese darf 
hinausgehen, um die Sonne bei einem 
Spaziergang zu genießen. Eine Frau 
hingegen darf das Haus nicht 
verlassen, außer sie wird von einem 
Mann begleitet. Selbst dann könnte sie 
nicht einmal die Sonne genießen, denn 
sie ist gezwungen, sich von Kopf bis Fuß 
vollständig zu verhüllen. Sie wird 
gezwungen, unsichtbar zu sein. 
Dementsprechend werden ihre 
Interessen, Meinungen und 
Bedürfnisse ignoriert. Selbst in ihrem 
Zuhause darf sie sich nicht zu laut 
verhalten, denn es ist ihr verboten, 
durch die Wände gehört zu werden.  
Außerdem wird ihr das Recht auf Arbeit 
sowie auf Bildung verwehrt. Noch dazu 
ist sie ständiger, von Männern 
ausgeübter Gewalt ausgesetzt.  
Männliche afghanische Verkäufer 
werben für ihre Burkas, indem sie 
demonstrieren, wie gut diese die 
Wunden, die von häuslicher Gewalt 
gegen Frauen kommen, verstecken. 

Die Männer werden also von einem 
Produkt überzeugt, wenn dieses ihnen 
erleichtert, ihre Frauen zu 
misshandeln.  
Frauen werden auf diese Weise wie 
Objekte behandelt, als Mittel zur 
Zufriedenstellung des Mannes.  
Die Rechtfertigung? Religion. Ein 
Konzept, das von Männern für Männer 
geschaffen wurde und seit 
Jahrhunderten, ja sogar seit 
Jahrtausenden eine äußerst beliebte 
Ausrede ist, um Frauen unterdrücken 
und entrechten zu können. Ein 
Konzept, das die Gesellschaft bis 
heute so sehr prägt, dass betroffene 
Frauen Aussagen treffen, wie: „Ich 
wünschte, Gott hätte Frauen niemals 
geschaffen. Wenn wir so viel Unglück 
haben müssen, dann sollten wir wohl 
auch gar nicht erst leben.“ 

https://www.amnesty.de/informieren/amnesty-report/afghanistan-2024 

INTERNATIONALES 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 https://www.gettyimages.de/detail/nachrichtenfoto/afghan-refugee-women-and-children-rest-near-a-united-

nachrichtenfoto/2209503265?adppopup=true 

 

Und es ist nicht nur der Islam, der 
Frauen unterdrückt; man schaue sich 
beispielsweise nur einmal die 
patriarchalen Strukturen in den 
christlichen Kirchen an oder denke an 
die Witwenverbrennungen in Indien, ein 
bis ins 19. Jahrhundert gängiger 
hinduistischer Brauch, bei dem eine 
Frau bei der Einäscherung ihres 
verstorbenen Ehemannes gleich bei 
lebendigem Leib mit verbrannt wurde.  
Alle großen Weltreligionen sind mehrere 
tausend Jahre alt. Und aus dieser alten 
Zeit stammen eben auch ihre 
größtenteils unveränderten Normen und 
Werte, nach denen Frauen nur als Mittel 
angesehen werde. Das bedeutet, dass 
sie als ersetzbar gelten und ihr Wert, 
gemessen an dem von Männern, als 
geringer eingestuft wird. Männer dürfen 
sie benutzen, wenn sie sie brauchen, 
was eben gut mit einem Objekt zu 
vergleichen ist.  
Im Zeitalter der Aufklärung wurde die 
Kritik an solchen Praktiken allmählich 
lauter. Der Philosoph Immanuel Kant 
beispielsweise ermutigte Frauen in 
seinem Aufklärungsaufsatz von 1784, 
sich von ihren männlichen Vormündern 
zu lösen und selbständig „laufen“ zu 
lernen. Seine Parole „Sapere aude! 
Habe Mut, dich deines eigenen 
Verstandes zu bedienen!“ war an alle 
Menschen gerichtet. Seine berühmte 
Menschheitszweckformel lautet: 
„Handle so, dass du die Menschheit 
sowohl in deiner Person als auch in der 
Person eines jeden anderen jederzeit 
zugleich als Zweck, niemals bloß als 
Mittel brauchst.“ 

Diese Definition ist Grundlage für 
unseren heutigen Würdebegriff im 
Grundgesetz. Dabei meint Kant mit dem 
Zweck, dass der Mensch unendlich 
wertvoll ist. Der Wert des Menschen ist 
nicht ersetzbar oder messbar, weshalb 
man einen Menschen niemals bloß als 
Mittel, sondern immer auch als Zweck an 
sich behandeln muss. Jeder Mensch, 
egal ob Mann oder Frau, ist Repräsentant 
der gesamten Menschheit, trägt die 
Menschheit also „in sich“.  
Der oben beschriebene Umgang mit 
Frauen ist also niemals zu rechtfertigen 
und wenn Religion dafür genutzt wird, es 
trotzdem zu tun, dann missachtet diese 
die Würde des Menschen und 
widerspricht somit der 
Menschheitszweckformel. Viele 
Organisationen werden aufmerksam auf 
den Umgang mit Frauen in Afghanistan. 
So ist zum Beispiel die Organisation „UN 
Women“ in Afghanistan vor Ort und steht 
an der Seite der Frauen. Sie arbeiten, 
trotz der Beschränkungen, mit Frauen, 
für Frauen. Auch für uns alle ist es 
wichtig, nicht wegzuschauen, denn wir 
sollten laut werden für die, die es nicht 
können. Keine Frau wird jemals frei sein, 
solange nicht alle Frauen frei sind. 

 



Einbruch im Theater 

Eisleben und ihr könnt 

hautnah dabei sein!  
 

von Finja Lingslebe (Klassenstufe 11) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ich habe einen Plan! Wir brauchen: 
Theaterkarten, festes Schuhwerk, Energie und 
gute Gesellschaft ... Ist das nicht gefährlich? 
Ja, ihr werdet euch erschrecken, aber das 
wird es wert sein! Dieser Besuch wird sehr 
viel bringen. Der Treffpunkt ist um 19:30 Uhr 
im Theater Eisleben. Punkt 19:30 Uhr! Es wird 
nichts schiefgehen. 
Nichts schiefgehen? Und ob etwas 
schiefgehen wird. Die Olsenbande hat doch 
nie Glück. Von zerbrochenen Vasen über 
gestohlene Bedford-Diamanten bis hin zu 
Nervenzusammenbrüchen des einzig wahren 
Egons – das Theaterstück des Theaters 
Eisleben hat alles dabei. 

Egon Olsen, der hervorragende Kriminelle, 
erarbeitet mal wieder einen unfehlbaren 
Plan. Anfangs läuft alles gut und dann 
passiert Benny oder Kjeld ein 
Missgeschick und das Geld verfliegt vor 
ihren Augen. 
So auch im neuen Stück im Theater 
Eisleben. Børge und die kleine Fie wollen 
heiraten und Geld muss beschafft 
werden. Egon plant folglich, die seltene  

Ming-Vase zu stehlen und zu verkaufen. 
 Doch die Bande wird reingelegt und 
Egon muss mal wieder hinter Gitter. Dort 
erfährt er von den berühmten Bedford-
Diamanten und entwickelt einen neuen 
Plan. Es soll der größte Coup in der 
Geschichte der Olsenbande werden. 
Verläuft alles gut, werden alle 
Bandenmitglieder Millionäre. Aber wie 
schon gesagt, hat Egon nie Glück und 
Benny und Kjeld noch seltener. Plötzlich 
gerät ihnen der Große Hintermann in die 
Quere, genauso wie die Polizei, die sich 
mit Hauptkommissar Jensen dicht an die 
Fersen der Kriminellen geheftet hat. Jetzt 
muss die Olsenbande dringend einen 
Weg aus dem Schlamassel finden. 
Werden sie es schaffen? 
„Natürlich schaffen wir das! Wir haben 
doch Egon und Egon hat immer einen 
Plan!“ – Benny und Kjeld„Schweigt, ihr 
Dummköpfe! Lasst die Zuschauer doch 
selber sehen.  

REZENSION 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ihr lausigen Amateure seid doch 
wirklich zu nichts nutze. Also, ich 
tatsächlich habe einen Plan. Wir 
brauchen: Børges Moped, Børge, Bennys 
Werkzeug, eine Entenfamilie und 99 
Luftballons!“ – Egon 
 
Damit ist Spannung garantiert. Also liebe 
Leserinnen und Leser, ob Egons Plan 
diesmal wirklich aufgeht oder wieder alles 
im Chaos endet, müsst ihr schon selbst 
herausfinden. Doch eins ist sicher: Wenn 
der Kriminelle einen Plan hat, wird 
garantiert irgendetwas schiefgehen. 
 



 


